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Wır mMUSSEN, merbunden m1E e1ıner nüuchternen Analyse dergroßen Schwie-
rigkeiten UNSCTYCY Zeıl, für e1ine Haltung der begründeten /Zuwversicht Wer-

ben Das scheint MLr e1InNe chrıstliche Verpflichtung Se1n.
Gerhard Stoltenberg

rısten mussen in dıe Polıti:k zurück
Miıt den prophetischen Sätzen des „Schemas Hs un 7Zweiıte] eıner gewlssen „Entpolitisierung” der Kirche
anderer Konzılsdokumente hat das Zweıte Vatıkanum geführt. Das Ausma{fi hat sıch VO Land Land recht
das Bündnıs zwischen der katholischen Kırche und christ- terschiedlich ergeben. So 1St z iın der Bundesrepublık
lıchen Parteıen, W1e€e 1n zahlreichen kontinentaleuropä- eın ZEWISSES Näheverhältnis zwıschen den polıtıschen
ischen Ländern mehrere (Generationen hındurch bestand, Formatıonen der CI A/ACSU un der katholischen Kıiırche

nach WI1e€Ee VOT unschwer erkennen, während 1in Italıenaufgekündıigt. Di1e Kirche beendete damıt die Symbiose
VO  — Kıirche un Parteı, die ın bestimmten Teılen Europas der lange teststellbare Hang ZUuUr Polıitisierung aller
zeıtbedingt notwendıg erschıen, aber zahllose Menschen kırchlichen Strukturen 1MmM Lauf der sıebzıger Jahre 1Ins (se-
der Kırche entfremdete. Daher bewegte viele Konzılsvä- genteıl umzuschlagen begann (vgl ds Heft, 409) un
ter die Vısıon einer freıen, auf sıch selbst gestellten Kırche In Osterreich überhaupt eın „Pastoralısmus” tonangebend
der weltoffenen Türen und der ausgebreıteten Arme, die wurde: Dıiıe pastoralen Notwendigkeıten rückten dıe
sıch allen Menschen zuneıgt. Stelle, viele Priester und Laıen, auch manche Bı-

schöte verloren ihr Interesse polıtischen Phänomenen,
die INa  — direkt oder unausgesprochen der Sphäre derFın Prozefß hiıstoriıschen AusmaßesHeft 9  Herder  39. Jahrgang  Korrespondenz  September 1985  Wir müssen, verbunden mit einer nüchternen Analyse der großen Schwie-  rigkeiten unserer Zeit, für eine Haltung der begründeten Zuversicht wer-  ben. Das scheint mir eine christliche Verpflichtung zu sein.  Gerhard Stoltenberg  Christen müssen in die Politik zurück  Mit den prophetischen Sätzen des „Schemas XIII“ und  Zweifel zu einer gewissen „Entpolitisierung“ der Kirche  anderer Konzilsdokumente hat das Zweite Vatikanum  geführt. Das Ausmaß hat sich von Land zu Land recht un-  das Bündnis zwischen der katholischen Kirche und christ-  terschiedlich ergeben. So ist etwa ın der Bundesrepublik  lichen Parteien, wie es in zahlreichen kontinentaleuropä-  ein gewisses Näheverhältnis zwischen den politischen  ischen Ländern mehrere Generationen hindurch bestand,  Formationen der CDU/CSU und der katholischen Kirche  nach wie vor unschwer zu erkennen, während in Italien  aufgekündigt. Die Kirche beendete damit die Symbiose  von Kirche und Partei, die in bestimmten Teilen Europas  der lange feststellbare Hang zur Politisierung aller  zeitbedingt notwendig erschien, aber zahllose Menschen  kirchlichen Strukturen im Lauf der siebziger Jahre ins Ge-  der Kirche entfremdete. Daher bewegte viele Konzilsvä-  genteil umzuschlagen begann (vgl. ds. Heft, S. 409) und  ter die Vision einer freien, auf sich selbst gestellten Kirche  in Österreich überhaupt ein „Pastoralismus“ tonangebend  der weltoffenen Türen und der ausgebreiteten Arme, die  wurde: Die pastoralen Notwendigkeiten rückten an die  Y  sich allen Menschen zuneigt.  erste Stelle, viele Priester und Laien, auch manche Bi-  schöfe verloren ihr Interesse an politischen Phänomenen,  die man direkt oder unausgesprochen der Sphäre der  Ein Prozeß historischen Ausmaßes ...  „schmutzigen Geschäfte“ zuordnete.  Heute, 20 Jahre später, ist das Protektorat politischer Par-  Die im gesamten kirchlichen Leben feststellbare Tendenz  teien über die Kirche in so gut wie allen kontinentaleuro-  zu mehr Spiritualität, der Trend zu meditativen oder cha-  päischen Ländern beseitigt worden. Damit hat sich in  rismatischen Gruppierungen verstärkt zur Zeit noch diese  relativ kurzer Zeit ein Prozeß historischen Ausmaßes vollzo-  apolitische Grundströmung.  gen. Die Kirche ist auf sich selbst gestellt und nur auf sich  selbst, sie hat den „weltlichen Arm“, auf den sie sich lange  stützte, verloren. Damit büßte die Kirche manche Mög-  ... aber viele gegenläufige  Entwicklungen  lichkeiten des Einflusses und des Mitspracherechtes in öf-  fentlichen Angelegenheiten ein. Andererseits ist dadurch  Die in Ländern mit ganz verschiedener Gesellschaftsord-  die Glaubwürdigkeit der Kirche bei vielen Menschen ge-  nung ziemlich gleichzeitig auftretende Forderung nach  stiegen, und der Gerade in traditionell katholischen Län-  Liberalisierung der Abtreibung erwies sich allerdings seit  dern besonders aggressive Antiklerikalismus hat an  den siebziger Jahren als ein gewisser Katalysator für die  Schärfe eingebüßt. Verschwunden ist er jedoch noch  Erkenntnis, daß auch die von politischen Parteien losgekop-  nicht. Ebensowenig sind jene Schichten, die im Gefolge  pelte Kirche bestimmte Positionen im gesellschaftlichen Raum  zu vertreten hat und daß es Christen nicht gleichgültig  der diversen Kulturkämpfe der Kirche aus politischen  Motiven den Rücken gekehrt haben, wieder zur einen  bleiben kann, von welchen Wertvorstellungen die Politik  Herde zurückgekommen. Kritiker, die diesen Tatbestand  bestimmt wird.  als einen Beweis für den Fehlschlag des Konzils anführen,  In /talien erwies sich bald die politische Schwäche der auf  verkennen freilich, daß in zwei Jahrzehnten nicht abge-  baut werden kann, was sich in viel längeren Zeiträumen  sich selbst gestellten Kirche, deren Widerstand gegen das  staatliche Ehescheidungsgesetz kläglich zusammenbrach  an Zündstoff angesammelt hat.  (vgl. HK, Juli 1974, 284—-287) und die auch eines der frei-  Insgesamt hat der beim Konzil zum Ausdruck gekom-  zügigsten Abtreibungsgesetze der ganzen westlichen Welt  mene Vorrang der pastoralen Sorge um die Menschen ohne  nicht zu verhindern vermochte (vgl. HK, Juli 1981, 369).„schmutzıgen Geschäfte“ zuordnete.

Heute, A0 Jahre spater, 1St das Protektorat polıtıscher DPar- Die 1im kirchlichen Leben teststellbare Tendenz
telen über die Kırche In gul W1€ allen kontinentaleuro- mehr Spirıtualıtät, der Irend meditativen oder cha-
päıschen Ländern beseıtigt worden. Damıt hat sıch In rismatıischen Grupplerungen verstärkt A0 eıt noch diese
relatıv kurzer eıt eın Prozeß historıschen Ausmaßes vollzo- apolitische Grundströmung.
SCH Dıiıe Kırche 1St auftf sıch selbst gestellt un 1U  - auf sıch
selbst, S1e hat den „weltlichen “  Arm auf den S$1€e sıch lange
Stuützte, verloren. Damıt büfßte dıe Kırche manche Mög-Heft 9  Herder  39. Jahrgang  Korrespondenz  September 1985  Wir müssen, verbunden mit einer nüchternen Analyse der großen Schwie-  rigkeiten unserer Zeit, für eine Haltung der begründeten Zuversicht wer-  ben. Das scheint mir eine christliche Verpflichtung zu sein.  Gerhard Stoltenberg  Christen müssen in die Politik zurück  Mit den prophetischen Sätzen des „Schemas XIII“ und  Zweifel zu einer gewissen „Entpolitisierung“ der Kirche  anderer Konzilsdokumente hat das Zweite Vatikanum  geführt. Das Ausmaß hat sich von Land zu Land recht un-  das Bündnis zwischen der katholischen Kirche und christ-  terschiedlich ergeben. So ist etwa ın der Bundesrepublik  lichen Parteien, wie es in zahlreichen kontinentaleuropä-  ein gewisses Näheverhältnis zwischen den politischen  ischen Ländern mehrere Generationen hindurch bestand,  Formationen der CDU/CSU und der katholischen Kirche  nach wie vor unschwer zu erkennen, während in Italien  aufgekündigt. Die Kirche beendete damit die Symbiose  von Kirche und Partei, die in bestimmten Teilen Europas  der lange feststellbare Hang zur Politisierung aller  zeitbedingt notwendig erschien, aber zahllose Menschen  kirchlichen Strukturen im Lauf der siebziger Jahre ins Ge-  der Kirche entfremdete. Daher bewegte viele Konzilsvä-  genteil umzuschlagen begann (vgl. ds. Heft, S. 409) und  ter die Vision einer freien, auf sich selbst gestellten Kirche  in Österreich überhaupt ein „Pastoralismus“ tonangebend  der weltoffenen Türen und der ausgebreiteten Arme, die  wurde: Die pastoralen Notwendigkeiten rückten an die  Y  sich allen Menschen zuneigt.  erste Stelle, viele Priester und Laien, auch manche Bi-  schöfe verloren ihr Interesse an politischen Phänomenen,  die man direkt oder unausgesprochen der Sphäre der  Ein Prozeß historischen Ausmaßes ...  „schmutzigen Geschäfte“ zuordnete.  Heute, 20 Jahre später, ist das Protektorat politischer Par-  Die im gesamten kirchlichen Leben feststellbare Tendenz  teien über die Kirche in so gut wie allen kontinentaleuro-  zu mehr Spiritualität, der Trend zu meditativen oder cha-  päischen Ländern beseitigt worden. Damit hat sich in  rismatischen Gruppierungen verstärkt zur Zeit noch diese  relativ kurzer Zeit ein Prozeß historischen Ausmaßes vollzo-  apolitische Grundströmung.  gen. Die Kirche ist auf sich selbst gestellt und nur auf sich  selbst, sie hat den „weltlichen Arm“, auf den sie sich lange  stützte, verloren. Damit büßte die Kirche manche Mög-  ... aber viele gegenläufige  Entwicklungen  lichkeiten des Einflusses und des Mitspracherechtes in öf-  fentlichen Angelegenheiten ein. Andererseits ist dadurch  Die in Ländern mit ganz verschiedener Gesellschaftsord-  die Glaubwürdigkeit der Kirche bei vielen Menschen ge-  nung ziemlich gleichzeitig auftretende Forderung nach  stiegen, und der Gerade in traditionell katholischen Län-  Liberalisierung der Abtreibung erwies sich allerdings seit  dern besonders aggressive Antiklerikalismus hat an  den siebziger Jahren als ein gewisser Katalysator für die  Schärfe eingebüßt. Verschwunden ist er jedoch noch  Erkenntnis, daß auch die von politischen Parteien losgekop-  nicht. Ebensowenig sind jene Schichten, die im Gefolge  pelte Kirche bestimmte Positionen im gesellschaftlichen Raum  zu vertreten hat und daß es Christen nicht gleichgültig  der diversen Kulturkämpfe der Kirche aus politischen  Motiven den Rücken gekehrt haben, wieder zur einen  bleiben kann, von welchen Wertvorstellungen die Politik  Herde zurückgekommen. Kritiker, die diesen Tatbestand  bestimmt wird.  als einen Beweis für den Fehlschlag des Konzils anführen,  In /talien erwies sich bald die politische Schwäche der auf  verkennen freilich, daß in zwei Jahrzehnten nicht abge-  baut werden kann, was sich in viel längeren Zeiträumen  sich selbst gestellten Kirche, deren Widerstand gegen das  staatliche Ehescheidungsgesetz kläglich zusammenbrach  an Zündstoff angesammelt hat.  (vgl. HK, Juli 1974, 284—-287) und die auch eines der frei-  Insgesamt hat der beim Konzil zum Ausdruck gekom-  zügigsten Abtreibungsgesetze der ganzen westlichen Welt  mene Vorrang der pastoralen Sorge um die Menschen ohne  nicht zu verhindern vermochte (vgl. HK, Juli 1981, 369).ber viele gegenläufige

Entwicklungenlıchkeiten des Einflusses und des Mitspracherechtes in Ööf-
fentlichen Angelegenheiten eın Andererseıts 1St dadurch Die ın Ländern mIıt Sanz verschiedener Gesellschattsord-
die Glaubwürdigkeıt der Kırche be] vielen Menschen g- NUunNns zıiemliıch gleichzeıltig auftretende Forderung nach
stiegen, un der Gerade ın tradıtionell katholischen Län- Liberalısıerung der Abtreibung erwIıies sıch allerdings se1lıt
dern besonders aggressive Antıklerikalısmus hat den sıebzıiger Jahren als eın geWISSEr Katalysator für dıe
Schärfe eingebüßt. Verschwunden 1STt jedoch noch Erkenntnis, da{fß auch dıe UonNn politischen Parteı:en losgeROp-
nıcht. Ebensowenig sınd Jjene Schıichten, dıe 1m Gefolge pelte Kırche bestimmte Posıtionen ım gesellschaftlıchen Raum

vertkreien hat un da{fß 6S Chrısten nıcht gleichgültigder diversen Kulturkämpfte der Kırche 4US polıtischen
otıven den Rücken gekehrt haben, wıeder ZU  — eiınen leiben kann, VO welchen Wertvorstellungen dıe Polıitiık
Herde zurückgekommen. Krıitiker, dıe diesen Tatbestand bestimmt wiırd.
als eınen Beweıs für den Fehlschlag des Konzıls anführen, In Ttalien erwıes sıch bald die polıtische Schwäche der autverkennen freılich, da{fß In WEel1 Jahrzehnten nıcht abge-
baut werden kann, W sıch ın viel längeren Zeıiıträumen sıch selbst gestellten Kırche, deren Wiıderstand das

staatlıche Ehescheidungsgesetz kläglich zusammenbrachZündstoff angesammelt hat (vgl. Julı 19/4, 284—-287) und die auch eınes der freı-
Insgesamt hat der beım Konzıl Z Ausdruck gekom- zügıgsten Abtreibungsgesetze der anzcCnN westlichen Welt
INENeE Vorrang der pastoralen orge die Menschen ohne nıcht verhindern vermochte (vgl Julı 1981, 369)
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uch in Österreich gelang SS der Kırche nıcht, die über- be] aller gebotenen Vorsicht VOT Vereinfachungen SCn
tallsartıg eingeführte Fristenregelung verhindern oder Während sıch ıIn Kontinentaleuropa die katholische Kır-
wenıgstens nachträglich modıiıtizıeren. In der Bundesre- che In einem gewaltigen historischen Prozefß VO  - iıhren
Dublik WAar hingegen möglıch, aufgrund des naturrecht- bisherigen politischen Bündnıssen OSt und auch 1m polıti-
ıch bestimmten Grundgesetzes dıe Einführung der Frı- schen Feld auf eigenen Beıinen stehen beginnt, W asS

stenregelung vereıteln, während der Kırche In Unsicherheıit be] nıcht wenıgen Katholiken führt, hat 1ın
Spanıen gelang, dıe nachdrücklich geforderte Freigabe Übersee und auch In Usteuropa schon eın anderer, nıcht
des Schwangerschaftsabbruchs auf iıne noch HS als In mınder weıttragender un hıistorischer Entwicklungsgang
der Bundesrepublık gefaßte Indiıkationenregelung be- eingesetzt, der immer mehr Chrıisten 1ın die Opposıtion
schränken (vgl. Julı 265 308—311). die Jjeweıls Herrschenden führt
Diese heftigen Auseinandersetzungen führten in vielen Wenn In  = bedenkt, daß selit der konstantinıschen Wendeeuropäischen Ländern eıiner gegenläufıgen Entwicklung dıe Kırche jJahrhundertelang auf seıten der Jeweıls Herr-den innerkirchlich modisch gewordenen Apolıtısmen, schenden gyestanden hat, dann vollzieht sıch jetzt In Kon-wenngleıch die Zeichen der and VO vielen nıcht

SCQUENZ des Konzıls eın dramatischer Szenenwechsel, iınewahrgenommen worden sınd. iıne zweıte Gegenströ- Kurskorrektur globalen Ausmaßes, dıe Christen aUsS der
MUnNng ergab sıch durch dıe vieltältigen gesellschattlıchen
Inıtıatıven VO Katholiken 1ın außereuropäischen Län- Rolle der Beherrscher oder Sal der Unterdrücker heraus-

führt un ıIn die vorderste Front des Kampftes INEeN-dern, die den konzıliaren Appell,; sıch der Leiden der
terdrückten un ausgebeuteten Menschen In der Drıitten schenverachtende und menschenzerstörende Regımes al-

ler Art stellt. Bemerkenswerterweılse sınd alle dieseelt anzunehmen, ihrer Sache machten.
Das EeEXtIreme Elend In den lateinamerikanischen Ländern Inıtıatıven VO einem erstaunlichen Ma{ß gläubiger Zuver-

sıcht un elementarer Hoffnung’ obwohl be-1eß die Forderungen des Konzıls dort auf einen beson- kanntlıch die Menschen der Drıtten Welt schlimmstenders truchtbaren Boden tallen Von Medellin bıs Puebla den Verhältnissen leiıden haben, dıe S$1€e kurzfri-kam aufsehenerregenden Vorstößen, dıe NEUE Wege st1g nıcht ändern vermögen. Gleichzeıitig erweılısen sıchın der sozıalen Wıirklichkeit Lateinamerıikas wlıiesen. Dar-
aus wuchs allmählich iıne vielgestaltige „T’heologıe der viele Menschen In Miıttel- un: Westeuropa, einschliefßlich

vieler gyläubiger Christen und mancher Kırchenleitungen,Befreiung”, die auf iıne Kırche abzıelt, deren Subjekt das
Volk, die Armen sınd. ungleich besseren materiellen Voraussetzungen, als

sehr skeptisch 1im Blıck auf dıe Möglıchkeiten der KırcheDıiıeser Wılle ZUTr Erneuerung beschränkte sıch Je80ch keı-
NCSWCBS auf Lateinamerıka, brach sıch auch Ka- den polıtischen, wiırtschaftlichen, kulturellen und

soz1ıalen Bedingungen ihrer Länder.tholiken in ÖUsteuropa Bahn Auf diese Weiıse kam
eiıner „moralıschen un: christlichen Revolution“ 1ın Polen,

Private Sehnsuchte Polıtiıkdie das dortige Regıme ıIn beträchtliche Schwierigkeiten
brachte un: die bald auf zahlreiche andere Länder USZU-
strahlen begann nach Liıtauen, Kroatıen. Dıie große Schwierigkeit scheint darın lıegen, da{fß Z

eıt aum erkennen ISt, WwWI1e€e dıe Lernprozesse In deruch 1M Fernen Osten, W1€e ELW. In Südkorea oder auf den
Philippinen, begannen Christen aus gläubiger Motivatıon Drıitten elt oder auch In UOsteuropa auf S CHE Verhält-

nısse ın schöpterischer Weıse umgesetzt werden können.für die elementaren Rechte ihrer Miıtbürger einzutreten. Denn In uUuNnNnseren Breıten werden dıe Grundrechte derAhnliches ereignete sıch In Südafrıka, Christen sıch Menschen 1n der Regel gyeachtet, e o1bt be1 uns keine di=-immer deutlicher 1mM Kampf die rassıstische Anma-
Bung des Apartheid-Systems exponıeren. In mehreren rekte polıtische Unterdrückung. 7Zur gleichen eıt 1St aber
Ländern Schwarzafrıikas erweIlst sıch indessen die Kırche eın beängstigender Verlust VUO  > (GGemeinsıinn, ıne sıch

greifende Raffgier und Korruptıion, zunehmende öftentli-als einzıger Freiraum In den autorıtären oder dıktatori- che Verschwendung un dıe Unregierbarkeıt vieler DPro-schen Regımen, die sıch dort etablıert haben beobachten. iıne polıtische Retform auptAm überraschendsten 1St wohl, da{fß In den etzten Jah un: Gliedern erscheint daher überfällig.C og ın den Vereinigten Staaten eın Vorgang erkenn-
bar wurde, der in diesem Zusammenhang YENANNL werden Man sollte meınen, da{fß diese Sıtuation iıne direkte Eıinla-
mMUu Der Hırtenbrief der amerıiıkanıschen Bischöte dung christliche Soz1ialreformer seın müßte, mIıt kon-
die Polıitıik des weıteren Aufrüstens bedeutete eın Fanal iın kreten Vorstellungen un: Konzepten dıe Offentlich-
einem Land, In dem die Kırche bisher viel daran SELZLE, keıt treten och davon 1St nıchts merken.
selbst gesellschaftsfähig werden und sıch mıt den Weder VO den großen Parteıen der Rechten noch der
Mächtigen arrangıeren. Dıie Herausgabe eınes Sozıal- Linken kommen Ideen, die beflügeln könnten. ber auch
hırtenbriefes In den USA 1m kommenden Herbst (vgl VO  — seıten der Kırchen xibt kaum Wortmeldungen, dıe

August 195 wırd diesen krıtiıschen Akzent autfthorchen lassen.
der katholischen Kırche ıIn den Vereıinigten Staaten noch Dıie große Mehrkheıt der Christen ıIn Miıttel- un: West-
weıter verstärken. CULODA scheıint sıch ZUuU  — eıt privatistischen Sehnsüchten
Wenn 119  — versucht, diese sehr verschiedenartigen Ent- hinzugeben, dıe den Rückzug hınter dıe Mauern oft recht
wicklungen auf ıne Kurzformel bringen, kann 11a  _ lebendiger Pfarrgemeinden bestimmen. In der unmuittel-



Leıtartıkel 64015

baren Nachkriegszeıt haben die Erfahrungen miıt der Hıt- sche Erwartung, mıt vernünftigen Mitteln könne INa  — al-
ler-Dıiıktatur un: eın weıthın exıistentialistisch bestimmter les erreichen, alles durchsetzen. Hätte dıe Kıirche hre
Glaube das ngagement des einzelnen Christen auch ın antiızyklische Rolle erkannt, hätte S1€e schliefßlich dem
der Politik betont. Jetzt 1St die Gruppe un das (Gemeın- ropaweıten Trıumph des Konsumbürgers auch ın ıhren
schaftserlebnis alles, wobe1l charısmatische Strömungen eigenen Reihen mehr Wiıderstand geleıstet, der mı1t mMUu-

AA Ilusıon der Konfliktfreiheit neıgen. In einem dialekti- dem Zynısmus ıIn erstier Linıe se1ın prıvates Wohlerge-
schen Umschlag verkehrt sıch die ausgereızte These hen besorgt 1STt und der dıe Politik den Funktionären un
der Achtundsechziger-Bewegung, dafß alles Konflikt sel, Machtapparaten überläßt, über die sıch dann ın jedem
ın die Suche nach möglichst totaler Harmonıie. Die EmO- Fall gut schimpften äflßt
t10n, das Erlebnis hat den Vorrang VOT rationaler emü- Miıt allgemeınen Ermahnungen wırd dıe Kırche treilich
hung, Kritik I1St nıcht mehr geiragt. nıchts ausrıiıchten. Sıe wırd vielmehr dıe Dınge beim Na-

11C  — eNNEN mUussen. Ihre Aufgabe wırd e$s se1n, für iıne
Revıtalısıerung der Polıitik 4US dem Glauben einzutreten,Zeıt, den rom zZzU schwimmen nıcht nach den ustern des alten, überholten politischen

Was kann, WAasS soll In dieser Sıtuatlon, iın der 1ın ber- Katholizısmus, sondern 1im Rahmen der neuzeıtlıchen,
SCEC un auch ın UOsteuropa manchen Autbrüchen pluralıstischen Demokratie. Dabei gyeht nıcht darum,
christlicher Erneuerung kommt, In unseren Breıten allge- VO irgendwelche Massenbewegungen e-

meıner Ermüdung geschehen? ben, sondern wenı1gstens iın einıgen Kristallisationskernen
sollten Christen modellhaft zeıgen versuchen, W1€E S1€e

Menschen, diıe mıt der Kırche tühlen und sıch dabeı1 den sıch VO iıhrem Glauben polıtische Aktivität
Blick für Notwendigkeıten der eıt ewahrt haben, me1l-
nNnCN, dıe Kırche uUuNnsSseTreTr Regionen verhalte sıch bon- heute vorstellen. So sollten möglıchst viele Christen 1TI1NU-

tigt werden, sich in ormell oder intormell struktulertenjunkturell und überhaupt nıcht antızyRklısch: S1ıe SSS Grupplerungen ZUuU polıtıschen Handeln ZUSsammenZuUu-viel wen1g die In mächtigen Schüben daherkom- tinden un be] Bedarf NEUEC Gemeinschaftftstormen USZU-menden Modetrends, dıe großteils medial vortabriziert probieren, durch praktische Lösungsversuche sıchtbarsınd. Die Kırche heule allzu oft mıt den Wölten, WECNN machen können, W as christliches ngagement 1M öf-auch meılstens ELWAS gedämpfter un manchmal auch tentlichen Raum heute bedeutet. Chrısten, dıe schon bıs-
Spat Die Kırche laufe allzu oft den vielen Wellen nach, her ın der Polıitik tätıg d  N, sollten VO der Kırchedie der Tag ans fer spült, und dıe melstens wıeder über-
raschend schnell versickern. bestärkt werden, unabhängıg VO  S der Parteı, der S$1€e die-

11C  —Dıie Christen unserer Tage sollten erkennen, da{fß dıe TrTIe-
Aus den Kırchenmauern wieder auf diedensmärsche un: die „grünen” ewegungen, dıe Forde-
Straßen reibenrungsecn nach der Emanzıpatıon der au und die Auseın-

andersetzung iıne optimale Nutzung der Energıe Eıne fundamentalpolitische Aufgabe der Kırchenleitungen 1St
9808 einıge Dınge eNNECN nıchts anderes als Se1-

C diıe Chrısten auf dıe unverzichtbare Notwendıigkeıt p —
tenarme eines einzıgen, breıten Stromes sınd, der el- lıtıscher Inıtıatıven beharrlıch und nachdrücklich auf-
N HE  - gestalteten, partnerschaftliıchen Zusammenleben merksam machen. Es WAar eın Versdumnıs, ineder Menschen ın eıner freiheitlichen, aber wertbewußten Unterlassungssünde, Ja eın schwerer Fehler, da{fß VO Ver-Demokratie drängt. Wıe dieses Zusammenleben 1mM einzel-

antwortungstragern der Kırche ın den mitteleuropäischen
ME  = aussehen wiırd, 1sSt DA eıt noch nıcht auszumachen. Regionen lange den privatistischen Auffassungen ıIn
Die Kırche ann dies ebensowen1g voraussehen WI1€ — den eigenen Reihen geschwiegen wurde. Denn eın privatdere gesellschaftliche Kräfte, denn hıer 1St die relatıve Au-

gewordenes Chrıistentum, das ın der Offentlichkeit nıchts
tonomı1e der weltlichen Bereiche wirksam. Wohl aber 1St

Pflicht der Kırche, dıe Gewı1lssen der Chrısten aufzurüt- mehr bewirkt, hätte seinen Auftrag un seıne Berufung
teln, da{fß diese sıch der Gestaltung der zukünftigen Die Laienbewegungen aller Art werden derartıgen polı-Welt viel engagılerter beteıilıgen, da{fß S1€e dıe befreiende
und erlösende Kraft des Chrıstentums in diesen Prozefß tischen Bemühungen naturgemäß besonderen Anteıl ha-

ben S1ıe sınd 1n etzter eıt innerkirchlich mehr un: mehr
einbringen und sıch nıcht zurückziehen In die idyllische
Hübschheit innerkatholischer Vereinsmelilerelı. zurückgetreten. Das Wal, Ww1€e INan Jjetzt sıeht, eın Fehler.

' 9naZ Zangerle, der In "TLırol lebende, aber weıt über die
Nähme die Kırche hre antızyklische Aufgabe dann Grenzen Osterreichs hınaus bekannte 10Nn1er der Er-
würde S$1e sıch miıt viel größerer Entschiedenheit den Krı- wachsenenbildung, hat dazu schon VOT dreı Jahren tor-
sen-Hysterıen UNSsSeTET eıt entgegenstellen, dıe In rascher dernd geschriıeben: „Wenn sıch dıe Kirche als Institution
Folge kommen und wıeder verschwinden, die aber viel ZUr nıcht selbst 1m Wege stehen will, wırd sS$1e nıcht wenıge
allgemeınen Verunsicherung beıtragen. Würde dıe Kırche Christen un gerade oft beste Köpfte! 4U5S5 den Kirchen-
antızyklisch agleren, dann würde S1€e sıch viel deutlicher INAauUueETN wıeder auf Straßen, Plätze, in Regierungsämter
dem Übermaß Irratiıonalısmus 1ın dıesen agen E und Dienststellen drängen, Ja hınausjagen müssen, damıt

dort der Glaube seıne sanıerende, heiılende, versöhnendeENSTIEMMECN, nachdem WITr eben erst den Überschwang
rationaler Weltdeutung überwunden haben und die fal- Kraft enttfalten vermag. ” Frıtz Csoklich


